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Auf einem Sporn zwischen Altenau- und 
Burgtal westlich des Ortes Borchen-Gelling-
hausen befinden sich die imposanten Ring-
wälle und Gräben der sogenannten »Hünen-
burg«. Das heutige Erscheinungsbild dieser 
Wallanlage wird besonders durch die bislang  
nicht näher datierbaren mittelalterlichen Bau-
phasen geprägt; es sind aber auch noch Wall- 
und Grabenreste der eisenzeitlichen Vorgän- 
geranlage sichtbar (Abb. 1). Dass der Ort bereits  
während der vorrömischen Eisenzeit regulär 
bewohnt war und nicht lediglich als Flucht-
burg diente, bezeugen unzählige Keramik-
scherben und Spinnwirtel. Ein neuer Vermes-
sungsplan der »Hünenburg« befindet sich nach  
aktuellen Begehungen in Bearbeitung.

1996, 1997, 1999 und 2001 wurde von 
der Außenstelle Bielefeld der LWL-Archäo-
logie für Westfalen an dem eisenzeitlichen 
Abschnittswall, der den Sporn abriegelt, ein 
Kastentor ausgegraben. Innerhalb des Torbe- 
reiches wurden insgesamt fünf bislang als Lan- 
zenspitzen angesprochene Bewaffnungsteile  
geborgen. Davon stammen zwei aus dem vor-
gelagerten Graben, während drei weitere in-
mitten der Torgasse zutage kamen (Abb. 2). 
Eine sechste »Lanzenspitze« wurde dagegen 
bei einer im Jahr 2004 durchgeführten Gra-
bung an einem Wallrest gefunden, der nord-
westlich des Abschnittswalles liegt und bis 
zum Steilhang des Altenautales reicht. 

Die Spitzen, die im Torbereich geborgen 
wurden, lagen direkt unterhalb einer Brand-
schicht, die das Ende der eisenzeitlichen Be-

siedlung markiert. Von dieser Brandschicht  
liegen vier 14C-Datierungen vor, die in das  
3. bis 2. Jahrhundert v. Chr. weisen, also an den 
Übergang von der Früh- zur Mittellatènezeit 
(Lt B–Lt C1).

Die sechs Objekte sind recht klein (Abb. 3 
und 4). Das größte Exemplar ist 20,5 cm lang, 
das kleinste misst nur noch 14,1 cm. Die Blät-
ter sind besonders bei den geschweiften Stü-
cken Nr. 2, 3 und 6 recht schmal, die Blatt-
dicke beträgt bei allen sechs Waffen lediglich  
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Abb. 1 Luftbild der »Hü-
nenburg« bei Borchen- 
Gellinghausen mit gekenn-
zeichneten eisenzeitlichen 
Wall- und Grabenresten 
(Schraffur: Toranlage). Die 
Spitze des Sporns, auf der 
die Anlage liegt, weist nach 
Osten (Foto: LWL-Ar-
chäologie für Westfalen/ 
J.-S. Kühlborn; Montage: 
Altertumskommission für 
Westfalen/D. Kossack).
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ca. 1 mm. Des Weiteren besitzen alle einen ge-
ringen Tüllendurchmesser von etwa 1,5 cm.

Der dünne Schaft und die Maße der Gel-
linghausener Spitzen lassen eine vorrangige 
Verwendung als Speere vermuten. Auch auf-
grund der Fundsituation und der Kampfhand-
lungen, wie man sie sich für einen gut befes-
tigten Torbereich vorstellen kann, ist davon 
auszugehen, dass diese Stücke eher geworfen  
als gestoßen wurden. Exemplar Nr. 5 hat zu-
dem eine gute Parallele auf der Schnippen-
burg bei Ostercappeln, Niedersachsen, die von 
Möllers (2009) als Speer definiert wird. Das 
Objekt hat die gleiche Form und die gleichen 
Längenverhältnisse, ist aber insgesamt etwas 
kleiner.

Da die Wallburg infolge einer Brandkata-
strophe unmittelbar nach dem Kampfgesche-
hen ihr Ende fand, hat das Tor den Angreifern 
offensichtlich auf Dauer nicht standhalten 
können. Demnach fand nicht nur eine an-
zunehmende Belagerung mit den Verteidi-
gern innerhalb der Befestigung und den An-
greifern außerhalb statt, sondern es ist auch 
mit direkten Kämpfen Mann gegen Mann zu 
rechnen. Dies macht sowohl eine Rekonstruk-
tion des Kampfverlaufes als auch eine Zuwei-
sung der einzelnen Speerspitzen zu jeweils ei-
ner der kämpfenden Parteien unmöglich. Dass 
alle Speere im Zusammenhang mit Kampf-
handlungen stehen und nicht als Deponierun-
gen oder Ähnliches anzusehen sind, darf hin-
gegen sicher angenommen werden. Selbst das 
Exemplar Nr. 5, das in einem Pfostenloch ge-
borgen wurde, ist aufgrund seiner identischen 

Fundhöhe mit den Stücken, die in der Torgas-
se lagen, nicht als intentionale Niederlegung, 
sondern vielmehr als Zufallsverlust zu ver-
stehen.

Die sechste Speerspitze kam in den obe-
ren Schichten der Wallschüttung nordwest-
lich des Abschnittswalles mit dem Tor zutage, 
genauere Angaben zur Auffindung wurden 
nicht dokumentiert. Eine Brandschicht sowie  
weitere datierbare Funde gab es bei dieser Gra- 
bung nicht, sodass der genaue chronologische 
Bezug dieses Walles zur Toranlage nicht si-
cher festzustellen ist.

Direkte eisenzeitliche Vergleichsstücke und  
ähnliche Fundsituationen liegen aus Westfa-
len nicht vor. Dies ist vor allem der geringen 
Befunddichte und den noch selteneren Eisen-
funden geschuldet.

Vom Wilzenberg, Stadt Schmallenberg, 
Hochsauerlandkreis, sind vier spätlatènezeitli- 
che Lanzenspitzen aus einem Depot am Wall-
fuß bekannt, das 1950 zufällig entdeckt wurde. 
In Bielefeld-Jöllenbeck kam eine Lanzenspit-
ze in einem Grabzusammenhang zutage, die 
zwar anhand der beigegebenen Fibel in das 
3. bis 1. Jahrhundert v. Chr. datiert wird, aber 
eher den Wilzenberg-Lanzen mit ihrer Wei-
denblattform ähnelt.

Von der bereits erwähnten Schnippenburg, 
die ebenfalls ins 3. Jahrhundert v. Chr. datiert, 
liegen insgesamt 13 Lanzen- und Speerspit-
zen vor. Doch lediglich ein Exemplar ist mit 
Nr. 5 von Gellinghausen vergleichbar. Aus 
Hessen von der Befestigung »Oberwald« bei 
Greifenstein-Holzhausen stammt eine Paral-

Abb. 2 Plan des eisenzeit- 
lichen Torbereiches mit  

den Fundstellen der Speer-
spitzen in der Reihenfolge 
ihrer Auffindung (Grafik: 

B. Schroth; Montage: 
Altertumskommission für 

Westfalen/D. Kossack).
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lele zu den geschweiften Stücken. Dort wur-
den insgesamt drei Lanzenspitzen geborgen. 
Das besagte Vergleichsstück ist jedoch in sei-
ner Form gedrungener ausgeprägt.

Grundsätzlich ist festzuhalten, dass Lan- 
zenspitzen von anderen Befestigungen meist 
aus Deponierungskontexten stammen oder  
als Einzelfunde geborgen wurden. Kampf-
handlungen sind damit nicht direkt zu ver- 
binden, obwohl während des 3. Jahrhun- 

derts v. Chr. viele Wallburgen und Siedlun-
gen niedergebrannt wurden. Beides, Brandho-
rizont und Deponierungen, wird als typisch 
für die Umbruchzeit während der keltischen 
Wanderungen angesehen. Innerhalb Westfa- 
lens stellen die Speerspitzen von Borchen-
Gellinghausen den einzigen Waffenfund dar, 
der mit dem gewaltsamen Ende der Befesti-
gung direkt in Zusammenhang steht.

Abb. 3 (oben) Die fünf 
Speerspitzen aus dem Tor- 
bereich, M 1:3. Die Num-
mern entsprechen denen 
aus Abb. 2 (Zeichnung: 
LWL-Archäologie für West-
falen/C. Hildebrand).

Abb. 4 (links) Die sechs  
eisenzeitlichen Speerspit-
zen von der »Hünenburg« 
bei Borchen-Gellinghausen; 
ganz rechts die noch un- 
restaurierte Speerspitze 
Nr. 6 (Foto: LWL-Ar- 
chäologie für Westfalen/ 
S. Brentführer).

1 2 3 4 5
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Summary
A total of six small points were recovered dur-
ing the excavations of the remains of the bank 
and ditch enclosure of the so-called Hünen-
burg at Borchen-Gellinghausen carried out 
between 1996 and 2004 by the Bielefeld Of-
fice of the LWL Archaeology Unit in West-
phalia. The dimensions of the artefacts and 
their findspots in the area of the gate suggest 
that they had been spearheads, in other words 
parts of missiles. Their findspots point to an 
actual battle which, according to radiocarbon 
dating of the overlying layer of burnt rubble, 
took place in the 3rd or 2nd century BC.

Samenvatting
Tijdens opgravingen tussen 1996 en 2004 van 
wal- en grachtresten uit de ijzertijd van de  
zogenaamde Hünenburg in Borchen-Gelling-
hausen, door de buitendienst Bielefeld van de 
LWL-Archäologie für Westfalen, werden in 
totaal zes kleine spitsen gevonden. Zowel uit 
de afmeting van de spitsen als uit hun vind-
plaats, die binnen het poortbereik lag, kan 
men concluderen dat het hier om het gebruik 
als speer c.q. werpwapen gaat. De vindplaats 
wijst op concrete gevechtshandelingen die, 
aan de hand van de C14-datering van de daar 
bovenop liggende brandlaag, tussen de 3e en 
2e eeuw v. Chr. hebben plaatsgevonden.
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Auf dem Höhenrücken »In den Gleiern« be-
findet sich 2 km nordwestlich des Stadtkerns 
von Balve auf 432 m ü. NN eine Wall-Graben-
Anlage, bei der es sich um die am weitesten im 
Westen gelegene unter den bislang bekannten 
eisenzeitlichen Befestigungen in der Mittel-
gebirgszone Westfalens handelt.

Vor dem ursprünglich 130 m langen, halb-
kreisförmig verlaufenden Wall der auch »Hü-
nengräben« genannten Anlage liegt ein noch 
heute gut erhaltener Graben, dem wieder-
um radial angeordnete kleinere Gräben vor-
gelagert waren (Abb. 1). Anders als zunächst 
angenommen, befinden sich zwischen den 
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Vorgräben keine Wälle. Der ca. 17 m breite  
Abschnittswall und die Gräben riegeln die 
leicht zugängliche Westseite des Sporns ab. 
Die durch Terrassenkanten an den Steilhän-
gen und den Wall begrenzte Innenfläche weist 
eine Größe von ca. 2,3 ha auf. Die Anlage ge-
hört damit zu den relativ kleinen Befestigun-
gen, die gerade für die Region des Südergebir-
ges typisch sind. 

Auf der den Gleiern gegenüberliegenden 
Talseite erhebt sich der 384 m hohe Wocklu-
mer Burgberg mit den Resten einer zweiten 
Befestigungsanlage. Blickt man auf dem Glei-
erner Wall stehend in Richtung Tal, so schaut 


